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seinem aktuellen Pendant, dem Semblance. 
Durch die Kaskadierung lässt sich der Dark 
Energy in einen maximal vierfach poly-
phonen Synthesizer umwandeln, wobei die 
Bedienelemente für jede Stimme separat 
ausgelegt sind. Hiermit sind subtile oder 
drastische Abweichungen im Sounddesign 
möglich, die den Klängen zu organischem 
Leben verhelfen.

Für die mechanische Verbindung hat Doepfer 
auf der Interface-Platine zwei 2-polige Stift-
leisten (MIDI-In/Out) vorgesehen, die ab 
Werk offen sind. Ein spezielles Kabel sorgt 
für die Kommunikation zwischen den Synthe-
sizern. Das Kabel wird dabei über ein Loch 
in den Seitenteilen geführt. Die Holzseiten-
teile sind in der Regel davon nicht betroffen, 
falls man nicht von der Empfehlung Doepfers 
abweicht. Nach dieser sollten die Holzsei-
tenteile abgeschraubt und die Synthesizer-
Gehäuse direkt miteinander verschraubt 
werden. Als stabiler Kompromiss erscheint 
dies als eine durchaus probate Lösung, die 
weder optisch noch bedientechnisch Nach-
teile mit sich bringt.

Die Versorgung des Dark Energys über USB 
ist übrigens nicht möglich, da USB nicht die 
benötigten 12V bietet. Kurz vor Redaktions-
schluss ging noch die Meldung ein, dass der 
Dark Energy später einen Arpeggiator bietet, 
dessen Funktionsweise aber leider nicht 
mehr geprüft werden konnte. 

Die Verarbeitung des Synthesizers ist gut: 
Die fest mit dem Gehäuse verschraubten 
Bedienelemente und Anschlussbuchsen 
vermitteln ein hochwertiges Gefühl, die 
Potentiometer lassen sich mit einem ange-
nehmen Widerstand drehen. Lediglich die 
Nähe der Komponenten zueinander ist 
meines Erachtens nach wenig geglückt, 
denn auch ohne Fastfood-optimierte Finger 
werden benachbarte Potis regelmäßig 
miteinbezogen. Verwendet man zusätzlich 
noch Patch-Kabel, lassen sich die Steue-
rungselemente im unteren Bereich des Dark 
Energy nur noch mit gestreckten Fingern 
sinnvoll bedienen. Was bei Eurorack-Mo-
dulen ein häufiges anzutreffendes, aber 
vielfach auch notwendiges Übel ist, hätte 
beim Dark Energy als Modulsynthesizer 
nicht sein müssen. Obwohl die Vorteile 
eines kompakten Synthesizers (Platzbedarf 
im Studio oder bei Live-Auftritten) auf der 

Hand liegen, stellt sich die Frage, warum der 
Gehäuseoberfläche nicht ein bis zwei Zenti-
meter mehr spendiert wurden. 

Die weiße Schrift setzt sich ausgezeichnet 
von der Oberfläche ab und in Kombination 
mit den Status-LEDs der LFOs und der Hüll-
kurve steht einem zielgerichteten Einsatz 
in dunkleren Umgebungen nichts im Wege. 
Ein letztes Wort noch zu den Holzseiten-
teilen, über deren Präferenz zwar letztlich 
der Geschmack entscheidet, die momentan 
aber noch falsch von den Artikelfotos wieder-
gegeben werden: Aufgrund erhöhter Nach-
frage auf der Musikmesse fällt der Holzanteil 
laut Doepfer in der finalen Version etwas 
schmaler aus.

Kommen wir nun dazu, was einen Synthe-
sizer letztlich ausmacht: seine Architektur 
und der Klang. Im Vorfeld ist mit einer Vermu-
tung aufzuräumen, die in zahlreichen Inter-
net-Foren geäußert wurde und die darauf 
zurückgeht, dass sich in der Architektur des 
Dark Energy auf den ersten Blick viele Paral-
lelen zum damaligen MS 404finden. Viel-
fach wurde daher davon ausgegangen, der 
Dark Energy sei eine Neuauflage des MS 
404. Dem kann in Vorfeld schon klar wider-
sprochen werden, denn klanglich haben 
die beiden nicht allzu viel gemeinsam. Wer 
sich dennoch ein Bild über die Unterschiede 
machen möchte, enthält in der Infobox Dark 
Energy vs. MS 404 eine Kurzzusammenfas-
sung.

Oszillator

Der dreieckbasierte Oszillator des Dark 
Energy erzeugt außer Dreieck noch Puls und 
Sägezahn und bietet den stolzen Frequenz-
umfang von 10 Hz bis 12 kHz, wodurch er 
sich ebenfalls als LFO missbrauchen lässt. 
Klanglich bietet der Oszillator ein kräftiges 
Fundament und klare Höhen, wobei er 
tendenziell weniger knarzig klingt als z. B. 
der VCO des MS 404. Durch den Einsatz 
hochwertiger Potis können Änderungen der 
Tonhöhe filigran vorgenommen werden, was 
zusammen mit den Modulationsmöglich-
keiten eine Bandbreite unterschiedlichster 
Klänge erzeugt. Bei einigen Potis fällt 
anfangs der etwas ungewöhnliche Regelweg 
auf, bei dem im unteren Regelweg zunächst 
weniger geschieht, als man dies erwarten 
würde und was sich vor allem bei der Modu-

lation von etwa dem VCF durch die Hüllkurve 
äußert. Ursächlich hierfür ist der Einsatz 
von logarithmischen Abschwächern, die im 
Gegensatz zu linearen Reglern eine feinere 
Einstellung in unteren Bereichen ermöglicht. 
Diese ist notwendig, wenn man beispiels-
weise Frequenzmodulation durch „hochfre-
quente“ LFOs umsetzt und diese möglichst 
exakt dosieren möchte.

Die Pulsbreite der Rechteckwelle lässt sich 
manuell über den LFO, die interne Hüllkurve 

oder ein extern eingespeistes CV-Signal 
regeln. Egal in welcher Einstellung sich der 
Pulsbreitenregler befindet: Einen sauberen 
Rechteck zu erzeugen ist mir nicht gelungen, 
wodurch der Rechteckwelle immer das letzte 
Quäntchen “hohler Bauch” fehlt. Diejenigen, 
welche beispielsweise die Rechteckwelle 
eines SH09s als Maß aller Dinge sehen, 
werden mit dem Ergebnis des Dark Energy 
nicht 100%ig zufrieden sein. Diese Kritik wird 
aber wahrscheinlich nur für einen Bruchteil 
der potentiellen Anwender wirklich relevant 
sein. Der vorliegende Prototyp zeigt bei 
hohen Frequenzmodulationswerten leider 
noch ein recht starkes Übersprechen des 
VCO in das Ausgangssignal. Das ist auch 
dann noch vorhanden, wenn der Synthe-
sizer nicht gespielt wird. Dies basiert letztlich 
darauf, dass der VCA bei der Rohversion 
noch nicht ganz schließt. Das Problem ist 
bekannt und Doepfer kündigte bereits an, 
dieses in der finalen Version zu beheben. 
Erfreulicherweise rauscht der Ausgang 
kaum und so kann man die Entwicklung 
von Nebengeräuschen mehr mit der eines 
Analogue Solutions Semblancevergleichen, 
der bei ähnlichem Pegel allerdings noch 
mehr Unerwünschtes von sich gibt. Um mit 
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dem Dark Energy Portamento zu realisieren, 
bieten sich zwei Wege an: So ließe sich zum 
einen über die Steckfelder ein Slew Limiter 
integrieren. Zum anderen findet sich auf der 
Platine im Inneren des Synthesizers eine 
Steckbrücke, an die man ein Potentiometer 
für die Portamento-Funktion anschließen 
kann. Bei der Auslieferung habe man sich 
laut Doepfer gegen eine Implementierung 
entschlossen, um Platz zu sparen. Einer 
nachträglichen Modifikation steht also nichts 
im Wege.

Filter

Beim Filter handelt es sich um ein 24dB-
Tiefpassfilter, das kräftig zupackt und dabei 
durchaus einen eigenen Charakter besitzt. 
Grundsätzlich neigt es – vor allem im 
Zusammenspiel mit der internen Hüllkurve 
– zu einer gewissen Härte, der wiederum 

die angenehm schmatzende bzw. pfeifende 
Resonanz entgegenwirkt. Der „bauchige“ 
Klang des Filters ist auch entscheidend 
dadurch geprägt, dass der Bassanteil bei 
hohen Resonanzwerten glücklicherweise 
kaum eine Beeinträchtigung erfährt.

Bei maximaler Resonanz ist Selbstoszillation 
möglich, wodurch das Filter als Sinusoszil-
lator einsetzbar ist. Bemerkenswert ist, dass 
das Filter zudem über die integrierte Keytra-
cking-Funktion sauber über einen weiten 
Tastaturumfang (ca. 12 Oktaven) bespielbar 
ist.

Lineare FM des Filters durch den 
VCO

Da der VCO des Dark Energy von sich aus 
schon eine Dreieckwelle generiert, könnte 
man auch zu dem Schluss kommen, dass 
diese Funktion eigentlich nicht weiter interes-
sant ist, wenn nicht eine lineare FM möglich 
wäre. Ein absoluter Höhepunkt und gleichzei-
tiges Abgrenzungsmerkmal zu einer Vielzahl 
anderer analoger Synthesizer ist die Möglich-
keit, das Filter linear durch den Oszillator zu 
modulieren. Die Modulationsquelle ist hierfür 
die Dreieckwelle des Oszillators, die durch 
das Drehpotentiometer LM in ihrer Intensität 
exakt dosierbar die Filtereckfrequenz modu-
liert. Dazu müssen Wellenformschalter auf 
Mittelstellung und PW-Regler auf Linksan-
schlag stehen, damit ist der Oszillator abge-
schaltet.

An dieser Stelle wird deutlich, 
dass wir es hier mit echter 
analoger FM zu tun haben, 
die dem Synthesizer-Enthu-
siasten auch die Welt metal-
lischer und obertonreicher 
Klänge ermöglicht. Durch 
einen intensiven Einsatz der 
internen Modulationsmög-
lichkeiten wie LFOs oder 
Hüllkurven lässt sich zudem 
eine Vielzahl von Effekt-
Sounds erstellen; eine Breite 
an klanglichen Möglichkeiten, 
die man dem Dark Energy 
auf den ersten Blick nicht 
zutrauen würde. Wem das 
alles noch nicht ausreicht, sei 
dazu aufgefordert, ihn einmal 

über die CV/Gate bzw. Audioschnittstellen in 
ein modulares System zu integrieren.

LFOs

Die beiden LFOs bieten die Wellenformen 
Rechteck und Dreieck sowie drei unter-
schiedliche Geschwindigkeitsmodi (Low/Mid/
High), die mancher Leser bereits vom MS 
404 kennen wird. Anders als bei Letzerem 
lassen sich die Wellenformen der LFOs beim 
Dark Energy nun über Kippschalter direkt 
von der Oberfläche aus anwählen (beim MS 
404 war für die Wahl der Wellenform noch 
das Aufschrauben des Gehäuses bzw. eine 
Modifikation notwendig).

Die drei Frequenzbereiche der LFOs waren 
schon eine Stärke des MS 404s und bedau-
erlicherweise findet sich diese Auswahl nur 
bei sehr wenigen Herstellern. Extrem lang-
same Zyklen für Sweeps oder subtil modu-
lierte Klänge bietet der Modus Low, Mid 
entspricht der Frequenzbereich in etwa dem, 
was man bei den meisten analogen Synthe-
sizer findet. Richtig interessant wird es, wenn 
man für die LFOs hohe Frequenzen einstellt. 
Dann nämlich schwingen die (jetzt eigentlich 
nicht mehr) “Low”-Frequency-Oszillatoren im 
hörbaren Bereich. Das bedeutet im Klartext 
nichts anderes, als dass mit dem Dark Energy 
gleichermaßen Frequenz-, Amplituden- und 
die Pulsbreitenmodulation im Audiobereich 
möglich sind. Da vorliegend beide LFOs 
identisch aufgebaut sind, könnte man das 
Filter eines metallenen FM-Klangs langsam 
modulieren und somit Klänge erstellen, wie 
man sie eher bei einem Modularsystem oder 
eben einem sehr rudimentären FM-Synth 
erwartet hätte.  Durch die Kombination sämt-
licher Quellen sind mehrere Modulationen 
(PWM, AM, FM, Filter-FM etc.) gleichzeitig 
möglich, wovon Effekt-Sounds, Drums aber 
auch subtile, organische Klänge gleicher-
maßen profitieren.

Hüllkurven

Die ADSR-Hüllkurve ist ein weiterer 
Höhepunkt, bietet sie doch mit ihren drei 
Geschwindigkeitsmodi ein breites Einsatz-
feld. Extrem schnelle Impulse generiert die 
Hüllkurve in der Einstellung High, die somit 
der richtige Kandidat für Drums, Clicks oder 
Impulsgeräusche ist. Da sich die Hüllkurve 
ebenfalls extern triggern lässt, kann mit 
einem simplen S&H- oder Noise-Modul als 
Triggerimpulsgenerator und perkussiven 
Hüllkurveneinstellungen Granulares emuliert 
werden.

Der Modus Mediumeignet sich optimal für 
klassische Synth-Bässe oder Leads und ist 
empfehlenswert, wenn man sich einen ersten 
Überblick über klassische Anwendungen 
machen möchte. Ein Bass lässt sich schnell 
synthetisieren, wenn man – abgesehen vom 
Decay-Wert (3 bis 4) – alle Regler der Hüll-
kurve auf Nullstellung bringt, den Regler des 
Filter-Cutoff auf 1, die Hüllkurvenabhängig-
keit über das XFM-Potentiometer auf einen 
Wert von 5 bis 9 festlegt und Resonanz dann 
nach Belieben hinzufügt.

Die derzeitigen Holzseitenteile werden in
der finalen Version schmaler ausfallen
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drastische Abweichungen im Sounddesign 
möglich, die den Klängen zu organischem 
Leben verhelfen.
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auf der Interface-Platine zwei 2-polige Stift-
leisten (MIDI-In/Out) vorgesehen, die ab 
Werk offen sind. Ein spezielles Kabel sorgt 
für die Kommunikation zwischen den Synthe-
sizern. Das Kabel wird dabei über ein Loch 
in den Seitenteilen geführt. Die Holzseiten-
teile sind in der Regel davon nicht betroffen, 
falls man nicht von der Empfehlung Doepfers 
abweicht. Nach dieser sollten die Holzsei-
tenteile abgeschraubt und die Synthesizer-
Gehäuse direkt miteinander verschraubt 
werden. Als stabiler Kompromiss erscheint 
dies als eine durchaus probate Lösung, die 
weder optisch noch bedientechnisch Nach-
teile mit sich bringt.

Die Versorgung des Dark Energys über USB 
ist übrigens nicht möglich, da USB nicht die 
benötigten 12V bietet. Kurz vor Redaktions-
schluss ging noch die Meldung ein, dass der 
Dark Energy später einen Arpeggiator bietet, 
dessen Funktionsweise aber leider nicht 
mehr geprüft werden konnte. 

Die Verarbeitung des Synthesizers ist gut: 
Die fest mit dem Gehäuse verschraubten 
Bedienelemente und Anschlussbuchsen 
vermitteln ein hochwertiges Gefühl, die 
Potentiometer lassen sich mit einem ange-
nehmen Widerstand drehen. Lediglich die 
Nähe der Komponenten zueinander ist 
meines Erachtens nach wenig geglückt, 
denn auch ohne Fastfood-optimierte Finger 
werden benachbarte Potis regelmäßig 
miteinbezogen. Verwendet man zusätzlich 
noch Patch-Kabel, lassen sich die Steue-
rungselemente im unteren Bereich des Dark 
Energy nur noch mit gestreckten Fingern 
sinnvoll bedienen. Was bei Eurorack-Mo-
dulen ein häufiges anzutreffendes, aber 
vielfach auch notwendiges Übel ist, hätte 
beim Dark Energy als Modulsynthesizer 
nicht sein müssen. Obwohl die Vorteile 
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im Studio oder bei Live-Auftritten) auf der 
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meter mehr spendiert wurden. 

Die weiße Schrift setzt sich ausgezeichnet 
von der Oberfläche ab und in Kombination 
mit den Status-LEDs der LFOs und der Hüll-
kurve steht einem zielgerichteten Einsatz 
in dunkleren Umgebungen nichts im Wege. 
Ein letztes Wort noch zu den Holzseiten-
teilen, über deren Präferenz zwar letztlich 
der Geschmack entscheidet, die momentan 
aber noch falsch von den Artikelfotos wieder-
gegeben werden: Aufgrund erhöhter Nach-
frage auf der Musikmesse fällt der Holzanteil 
laut Doepfer in der finalen Version etwas 
schmaler aus.

Kommen wir nun dazu, was einen Synthe-
sizer letztlich ausmacht: seine Architektur 
und der Klang. Im Vorfeld ist mit einer Vermu-
tung aufzuräumen, die in zahlreichen Inter-
net-Foren geäußert wurde und die darauf 
zurückgeht, dass sich in der Architektur des 
Dark Energy auf den ersten Blick viele Paral-
lelen zum damaligen MS 404finden. Viel-
fach wurde daher davon ausgegangen, der 
Dark Energy sei eine Neuauflage des MS 
404. Dem kann in Vorfeld schon klar wider-
sprochen werden, denn klanglich haben 
die beiden nicht allzu viel gemeinsam. Wer 
sich dennoch ein Bild über die Unterschiede 
machen möchte, enthält in der Infobox Dark 
Energy vs. MS 404 eine Kurzzusammenfas-
sung.

Oszillator

Der dreieckbasierte Oszillator des Dark 
Energy erzeugt außer Dreieck noch Puls und 
Sägezahn und bietet den stolzen Frequenz-
umfang von 10 Hz bis 12 kHz, wodurch er 
sich ebenfalls als LFO missbrauchen lässt. 
Klanglich bietet der Oszillator ein kräftiges 
Fundament und klare Höhen, wobei er 
tendenziell weniger knarzig klingt als z. B. 
der VCO des MS 404. Durch den Einsatz 
hochwertiger Potis können Änderungen der 
Tonhöhe filigran vorgenommen werden, was 
zusammen mit den Modulationsmöglich-
keiten eine Bandbreite unterschiedlichster 
Klänge erzeugt. Bei einigen Potis fällt 
anfangs der etwas ungewöhnliche Regelweg 
auf, bei dem im unteren Regelweg zunächst 
weniger geschieht, als man dies erwarten 
würde und was sich vor allem bei der Modu-

lation von etwa dem VCF durch die Hüllkurve 
äußert. Ursächlich hierfür ist der Einsatz 
von logarithmischen Abschwächern, die im 
Gegensatz zu linearen Reglern eine feinere 
Einstellung in unteren Bereichen ermöglicht. 
Diese ist notwendig, wenn man beispiels-
weise Frequenzmodulation durch „hochfre-
quente“ LFOs umsetzt und diese möglichst 
exakt dosieren möchte.

Die Pulsbreite der Rechteckwelle lässt sich 
manuell über den LFO, die interne Hüllkurve 
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regeln. Egal in welcher Einstellung sich der 
Pulsbreitenregler befindet: Einen sauberen 
Rechteck zu erzeugen ist mir nicht gelungen, 
wodurch der Rechteckwelle immer das letzte 
Quäntchen “hohler Bauch” fehlt. Diejenigen, 
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eines SH09s als Maß aller Dinge sehen, 
werden mit dem Ergebnis des Dark Energy 
nicht 100%ig zufrieden sein. Diese Kritik wird 
aber wahrscheinlich nur für einen Bruchteil 
der potentiellen Anwender wirklich relevant 
sein. Der vorliegende Prototyp zeigt bei 
hohen Frequenzmodulationswerten leider 
noch ein recht starkes Übersprechen des 
VCO in das Ausgangssignal. Das ist auch 
dann noch vorhanden, wenn der Synthe-
sizer nicht gespielt wird. Dies basiert letztlich 
darauf, dass der VCA bei der Rohversion 
noch nicht ganz schließt. Das Problem ist 
bekannt und Doepfer kündigte bereits an, 
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